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 das engere Thema eines Gegenstandes fixierten For-
 schern unbekannt bleiben mußten; nicht zuletzt auch
 die Einsichten in Bedeutungsentwicklungen, die dem
 hochgebildeten Kenner der schönen Literatur aus
 Dichterworten zuflössen. Denn trotz seiner immensen
 Lektüre der Fachliteratur mehrerer Wissenschaften
 war Eilers alles andere als ein enger Fachgelehrter,
 sondern vielmehr ein begeisterter und kundiger
 Freund der Musik und ein tiefer Kenner des Schrift-
 tums - so immer wieder ein Leser Goethes und, beson-
 ders, der «heimlichen Bibel» des Orientforschers und
 Orientfreundes, des «Westöstlichen Diwan».
 Der Rückblick auf den unvergeßlichen Freund, Kol-
 legen, Mit-Autor, Lehrer (gelegentlich auch Schüler)
 darf an einem Thema nicht vorübergehen, das in Ei-
 lers' Arbeitsgebiet zwar marginal war, ihn aber leiden-
 schaftlich bewegt hat; in unseren vielen Gesprächen
 (während der gemeinsamen Würzburger Jahre, 1958-
 1962) und in einem Jahrzehnte umfassenden Brief-
 wechsel haben wir diese Problematik zu berühren bald
 vermieden, da sie unserer sonstigen Übereinstimmung
 in wissenschaftlichen Fragen so sehr widersprach. Ei-
 lers war, von einer richtigen Mahnung zur Skepsis und
 Vorsicht getrieben, einer der ersten Kritiker und Ver-
 neiner von Michael Ven tris' Entzifferung der Linear-
 B-Schrift; er ist es, gegen einen immer mächtigeren
 Strom der Zustimmung, meines Wissens bis zuletzt
 geblieben. Ich möchte bekennen, daß ihn dies für mich
 noch liebenswerter gemacht hat: daß er, dem aus
 seinem reichen Wissen, seiner reichen Erfahrung so
 viele richtige Urteile in komplizierten Fragen zuge-
 wachsen waren, ein einziges Mal ein Ingenium ver-
 kannt hat; und, mehr noch: daß er, mannhaft zu seiner
 Überzeugung stehend, gegen mancherlei Angriffe der
 vieta causa treu geblieben ist.
 Manfred Mayrhofer
 Fritz Schachermeyr
 (1895-1987)
 Das Archiv für Orientforschung gedenkt Fritz Scha-
 chermeyrs, des großen österreichischen Althistorikers,
 dessen weitgespannte Forschungen und Interessen
 stets auch den Kulturen und der Geschichte des Alten
 Orients galten, und der zu den Autoren dieser Zeit-
 schrift zählte.
 Schachermeyrs universalhistorischer Auffassung
 nach kam dem Spannungsfeld zwischen Orient und
 Abendland eine entscheidende Rolle für den Ablauf
 der Geschichte und für die kulturelle Entwicklung
 Europas nicht nur in der Antike, sondern auch in der
 Neuzeit zu, bis in unsere Gegenwart. Den Anfang
 dieses wechselvollen Prozesses sah Schachermeyr be-
 reits in der Jüngeren Steinzeit, als im Zuge einer ein-
 seitigen Kulturausstrahlung, die er als «Vorderasiati-
 sche Kulturtrift» bezeichnete, die Errungenschaften
 der Domestikation von Nutzpflanzen und Nutztieren,
 damit Seßhaftigkeit und die Möglichkeit zur Ausbil-
 Teheran verliehen. Man versteht das Bedauern eines
 bedeutenden Keilschriftrechtlers unserer Tage dar-
 über, daß eine so glänzend ausgebildete Begabung wie
 Eilers die überaus kleine Schar der Erforscher alt-
 orientalischer Rechte so bald verlassen hat2; wer an-
 dererseits seine bis zuletzt jünglingshafte Begeiste-
 rung für die Schönheiten von Philologie, Historie und
 Linguistik, nicht zuletzt für den «Zauber der Namen»,
 miterlebt hat, für den ist Eilers' weiterer Weg folge-
 richtig und überzeugend. Schon in seinem Studium
 hatte er Jurisprudenz mit Orientalistik verbunden;
 von seinen bedeutenden Lehrern nenne ich, nach Ko-
 schaker, nur die drei größten Namen: die der Altorien- .
 talisten Benno Landsberger und Johannes Friedrich,
 des Iranisten Hans Heinrich Schaeder.
 Von entscheidender Bedeutung wurden für Eilers
 die wissenschaftlichen Expeditionen in Irak und Iran,
 an denen er in den dreißiger Jahren teilnahm, und
 besonders seine Tätigkeit als Leiter des Stützpunktes
 Isfahan des Deutschen Archäologischen Instituts. Dort
 schlugen ihn Irans «Landschaft, Geschichte und Kul-
 tur . . . ganz in ihren Bann und kamen sowohl seinem
 Realismus wie auch seinem musischen Lebensbereich
 entgegen», schreibt ein einstiger Hörer in einer Gruß-
 botschaft an den Sexagenarius3; er fährt fort, daß
 Eilers' Studenten «die entscheidende Bedeutung dieses
 Lebensabschnittes» spürten, wenn er «fasziniert ie
 Landschaft Irans, die Frühlingspracht des Hafizsch
 Schiraz» schilderte4.
 Die Keilschrift-Kulturen einerseits, und anderer-
 seits die Gesamtheit des Phänomens Iran: das sind die
 Pole, in deren Spannungsbereich sich viele der mate-
 rialreichen Untersuchungen Wilhelm Eilers' bewegen.
 Sie gehen oft von einzelnen Wort- oder Namen-Pro-
 blemen aus: so die rund 50 Seiten umfassende Akade-
 mie-Schrift «Der alte Name des persischen Neujahrs-
 festes» (1953, Akademie Mainz), die mehr als 50 Seiten
 über den Namen Kyros (Beiträge zur Namenfor-
 schung 15 [1964] 180-236) oder die ursprünglich auf
 drei Bände des Archív orientální verteilte Studie über
 den Berg-Namen Demawend, die heute dankenswer-
 terweise als eigenes Buch vorliegt5. Abhandlungen wie
 diese zeigen Eilers' ureigensten Stil: die weite Umsicht
 in allem Sprachlichen, Historischen, Kulturhistori-
 schen; die erstaunliche Belesenheit, auch in den Nach-
 barwissenschaften, und damit viele überraschende
 Durchblicke infolge der Kenntnis von Parallel-Ent-
 wicklungen in anderen Sprachfamilien, die den auf
 2) Als Rezensent hat sifch Eilers auch in späterer Zeit
 noch zu rechts vergleichenden Publikationen geäußert;
 s. Erika Eilers' Bibliographie S. 570 f., worin u. a. für
 1953 und 1957 Besprechungen keilschriftrechtlicher
 Werke von M. San Nicolò nachgewiesen sind.
 3) G. Wiessner, Die Sprache 12 (1966) 113.
 4) Wiessner, a. a. O.
 5) Die Neuausgabe im Verlag Georg Olms, Hildes-
 heim u. a. 1988, umfaßt VII + 108 + 42 + 34 + 8 Seiten;
 s. jetzt die gehaltvolle, auch als Würdigung von Eilers'
 Forscherpersönlichkeit lesenswerte Besprechung von
 R. Schmitt, Kratylos 34 (1989) 180f.
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 Assyrische an. Selbstverständlich widmete er seine
 Universitätsstudien erst recht der Griechischen Ge-
 schichte und der Orientalistik, bei Adolf Bauer in Graz
 und bei Eduard Meyer in Berlin. Der 1. Weltkrieg
 bedeutete für ihn die Unterbrechung des Studiums,
 brachte ihm zugleich aber die persönliche Begegnung
 mit der Welt des Orients: Durch Adolf Bauers Vermitt-
 lung kam Schachermeyr in den militärwissenschaftli-
 chen Dienst bei Alois Musil, dem großen Arabisten und
 Berater des Kaiserhauses. Diese Jahre im Orient hat er
 in den wohl lebendigsten und eindrucksvollsten Kapi-
 teln seiner Memoiren «Ein Leben zwischen Wissen-
 schaft und Kunst» (1984) beschrieben. Lebenslang ließ
 ihn diese Faszination nicht mehr los. Die wissen-
 schaftlichen Studien, die er im Rahmen seines Militär-
 dienstes in Troia, in Syrien, Mesopotamien und in der
 Zentral- und Osttürkei begonnen hatte, setzte er bis
 ins hohe Alter fort, wobei bis 1974 gelegentliche Rei-
 sen und Tagungsteilnahmen der Autopsie von Fund-
 stätten und Materialien dienten.
 Als Schachermeyr nach dem 1. Weltkrieg seine Stu-
 dien bei Lehmann-Haupt in Innsbruck fortsetzte,
 17
 dung höherer Kultur- und Organisationsformen des
 menschlichen Zusammenlebens nach Europa gebracht
 wurden. Auch wenn man heute die Vorstellung von
 Aus wander ertrecks aus Vorderasien eher zugunsten
 von nachbarlichen Kontakten und Handelsaustausch
 modifizieren wird, so darf den Vorstellungen Scha-
 chermeyrs von der Inauguration und weiteren Inspira-
 tion des griechischen Neolithikums vom Orie t her
 doch Gültigkeit zugesprochen werden. Die griechische
 Bronzezeit, die in den Hochkulturen des minoischen
 Kreta und des mykenischen Festlandes kulminierte,
 sah er als eine Periode, in der das Verhältnis zu den
 Hochkulturen rund um das östliche Mittelmeer durch
 Toleranz geprägt war. Bei aller Wahrung der eigenen
 Art bildeten alle diese Kulturen des 3. und 2. Jahrtau-
 sends v. Chr. eine Gemeinschaft, in der es wohl zu
 politischen Spannungen kommen konnte, doch nie zu
 gegenseitiger Abstoßung.
 Als nach den Katastrophen des Seevölkersturmes
 und nach den darauffolgenden «Dunklen Jahrhunder-
 ten» die literarische Uberlieferung der Griechen wie-
 der einsetzte und der kulturelle Aufstieg zur klassi-
 schen Antike seinen Anfang nahm, polarisierten sich
 in Schachermeyrs Schau die Gesittungen des Morgen-
 landes und des Abendlandes. Während im Orient der
 «metaphysische Uberbau» der hierarchisch-autoritä-
 ren Strukturen des Staatlichen wie des Religiösen nie
 durchbrochen wurde, befreite sich das Abendland da-
 von durch die «Entwicklung und Freistellung des
 schöpferischen Ingeniums». Die dynamische Unruhe
 des Abendlandes, die geniale Initiative der Einzelper-
 sönlichkeit, traten der Statik des orientalischen Sy-
 stems gegenüber und bald genug entgegen. Das wech-
 selvolle Schauspiel von Divergenz und Konvergenz
 dieser beiden gegensätzlichen Prinzipien verfolgte
 Schachermeyr in zahlreichen Aufsätzen und Vorträ-
 gen sowie in Büchern wie «Indogermanen und Orient»
 (1944), «Ägäis und Orient» (1967), und zuletzt «Myke-
 ne und das Hethiterreich» (1986). In den Bänden «Die
 Sieger der Perserkriege» (1974), «Alexander in Baby-
 lon» (1970), und vor allem «Alexander der Große. Das
 Problem seiner Persönlichkeit und seines Wirkens»
 (1973) zeichnet er die schicksalhaften Folgen des Auf-
 einanderprallens der beiden Welten für die Einzelper-
 sönlichkeit wie für das politische und kulturelle Ge-
 schehen Griechenlands nach. In seinen kulturmorpho-
 logischen Schriften, die in dem Werk «Die Tragik der
 Voll-Endung. Europa im Würgegriff der Gegenwart»
 (1981) gipfelten, hat er schließlich den Bogen dieser
 Betrachtungen über das Imperium Romanům hinaus
 bis auf unsere Zeit gespannt.
 Für die zeitliche wie geographische Breite solcher
 Forschungen und Studien war Schachermeyr durch
 Ausbildung und Lebenserfahrung wohl gerüstet. Er
 wurde am 10. Jänner 1895 in Linz geboren und ver-
 brachte in dieser Stadt auch seine Gymnasialz it. In
 einem bemerkenswerten autodidaktischen Prozeß
 brachte er sich selbst damals nicht nur hervorragende
 Kenntnisse über das griechische Altertum und die we-
 sentlichen Methoden wissenschaftlichen Arbeitens
 bei, sondern eignete sich auch die Keilschrift und das
 Archiv für Orientforschung XXXV
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 Zweige der Altertumswissenschaften zu überblicken
 und mit einer profunden Kenntnis der Altorientalistik
 zu vereinigen vermochten.
 Sigrid Deger-Jalkotzy
 Edmond Sollberger
 (12 October 1920-21 June 1989)
 Edmond Sollberger was born in Istanbul, a city
 which he, like many of its inhabitants, used to assert
 was not in Turkey. Indeed he used to claim that he had
 only ever been in Turkey once, when travelling by
 train from Istanbul to Beirut. Istanbul, then as always,
 was a cosmopolitan community and the meeting point
 of disparate civilizations, and it is appropriate that
 Edmond grew to become the epitome of an inter-
 national scholar. A Swiss citizen, and later proud to be
 British, he was always both Francophone and Franco-
 phile, was happy occasionally to converse with col-
 leagues in Greek and Turkish, and took pleasure in the
 wide spread of his friendships.
 Edmond took his first degree at Geneva in 1945, and
 went on to study linguistics under Henri Frei, who
 continued the school of linguistics pioneered by Ferdi-
 nand de Saussure. His first steps in Sumerian were
 taken under the guidance of Anton Deimel at Rome in
 1947. He was appointed as Assistant Keeper of Archae-
 ology at the Musée d'art et d'histoire, Geneva, in
 1949, and that institution became his home for the
 next 12 years while he produced a stream of innovato-
 ry publications on the Sumerian language and history.
 His Études de linguistique sumérienne, published in
 the Cahiers Ferdinand de Saussure (Geneva, 1950)
 introduced the methods of the Geneva school to Sume-
 rology. He was awarded the DLitt by Geneva Univer-
 sity in 1952 for his study, Le système verbal dans les
 inscriptions «royales» présargoniques de Lagaš. His
 Corpus des inscriptions «royales» présargoniques de
 Lagaš (1956) remains the prime source book on this
 material. At the same time his work as a museum
 curator gave him a varied acquaintance with Near
 Eastern archaeology, which he expanded by practical
 experience as epigraphist with the German team at
 Warka in the winter season 1956-57.
 His international travels included a lengthy visit to
 Yale in 1955 under a research scholarship of the Fonds
 national suisse de la Recherche scientifique. While
 there he naturally became well acquainted with Al-
 brecht Goetze, who a few years later tried to tempt him
 back to Yale to take the place of Ferris Stephens.
 Richard Barnett, however, was more successful in per-
 suading him to join the Department of Western Asiatic
 Antiquities at the British Museum. Here he took charge
 of the cuneiform collections from Donald Wiseman,
 who was about to move to London University, and
 gave the Museum much needed expertise in Sumerian.
 Today some 28 years after he and his family settled
 in England, one tends to think of Edmond very much
 schlug er 1920 mit seiner Dissertation «Ägypten der
 18. und 19. Dynastie in seinen Beziehungen zu Vorder-
 asien wie zur Ägäis» ein Thema an, dem er zeitlebens
 nachgehen sollte. In einer nachgelassenen autobiogra-
 phischen Skizze schrieb er: «In wissenschaftlicher
 Hinsicht hatte ich mich sogleich nach meiner Rück-
 kehr aus dem Orient der Geschichte des 2. Jahrtau-
 sends in Ägäis, Ägypten und Vorder asien zugewandt.
 Hier konnte ich meine inzwischen erworbenen orien-
 talistischen Kenntnisse entsprechend verwerten, hier
 ergab sich auch für meine nun mit aller Macht erwa-
 chenden archäologischen Interessen ein entsprechen-
 des Arbeitsfeld. Besonders in die Tatbestände des mi-
 noischen und mykenischen Fundmaterials arbeitete
 ich mich nun bis ins Einzelnste ein. Die erste Frucht
 aller dieser Bemühungen stellte sich in meiner Disser-
 tation ein ... Es war ein umfangreicher Wälzer, der
 aus wirtschaftlichen Schwierigkeiten niemals ge-
 druckt wurde, für mich aber immer die Basis bildete
 für alle die vielen Arbeiten, die ich während meines
 folgenden Lebens auf diesem Gebiet durchführte.» So
 verband Schachermeyr - ganz parallel zu den For-
 schungen und zahlreichen Publikationen zur antiken
 Geschichte Griechenlands - grundlegende und bahn-
 brechende Studien zur ägäischen Frühzeit mit steter,
 aufmerksamer Beobachtung des Forschungsstandes
 der Altorientalistik. Am Rande sei vermerkt, daß nicht
 wenige RE-Artikel aus seiner Feder orientalischen
 Stichwörtern gelten, so etwa «Mesopotamia», «Per-
 ser», «Persien», «Westkleinasiatische Fundorte». Die
 Materialstudien flössen in seine «Fundberichte zur
 Ägäischen Frühzeit» ein (ab 1931 in Klio, später im
 Archäologischen Anzeiger und im Anzeiger für die
 Altertumswissenschaft), und von den Fünfziger Jahren
 an veröffentlichte er, vor allem in seiner Zeit als Ordi-
 narius für Griechische Geschichte an der Universität
 Wien, im Archiv für Orientforschung Berichte über die
 Kulturbeziehungen zwischen Ägäis und Orient (zu-
 letzt 1977). Die reiche Ernte dieses Zweiges seiner weit
 ausgreifenden Forschungsinteressen brachte er im
 letzten Jahrzehnt seines Lebens in dem monumenta-
 len, fünfbändigen Werk «Ägäische Frühzeit» (1976-
 1982) ein, in dem den Beziehungen zum Orien  noch
 einmal die gebührende Aufmerksamkeit zukommt. Es
 war diese lebenslange Auseinandersetzung mit den
 Materialien und mit der Arbeit der Mitforscher, die
 ihm die eingangs beschriebenen übergreifenden Be-
 trachtungen und kulturphilosophischen Studien ge-
 stattete.
 Über die äußeren Stationen seines Lebens und seines
 Berufsweges hat Fritz Schachermeyr selbst in der er-
 wähnten Autobiographie berichtet, und sie wurden in
 anderen Nachrufen bereits entsprechend gewürdigt.
 Hier sei in Verehrung des großen Altertumsforschers
 gedacht, der sich zeitlebens zu den Sprachen, den
 Kulturen und zur Geschichte des Alten Orients hinge-
 zogen fühlte, der aber auch das Schicksal des moder-
 nen Vorderasien mit großer Anteilnahme verfolgte.
 Mit zahlreichen Orientalisten im In- und Ausland ver-
 banden ihn zum Teil jahrzehntelange Freundschaften.
 Er war wohl einer der letzten Gelehrten, welche alle
